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Die letzte Stunde vor Mitternacht.
(Fortſetzung.)

Der Beamte hatte indeſſen das abgeriſſene
Stuck ſcharfer unterſucht und ſich der Thüre
enähert; hier bemerkte er am Schloſſe der-ſelben einen etwas hervorragenden Nagel,

von dem mehrere Faäden herabhingen, die an
Farbe und Feinheit bewieſen, daß ſie unſtrei-
tig von dem namlichen Gewebe waren, aus
welchem das Tuch beſtand und zugleich erra-
then ließen daß ſeine Beſitzerin hier in viel-
leicht zu uübergroßer Eile hangen geblieben
ſeyn, und natürlicherweiſe dadurch den ge-
waltſamen Riß veranlaßt haben muſſe. Der
Beamte verlangte in Folge der gemachten
Entdeckung daß Eliſabeth zuvorderſt wegen
des erwähnten Shawls befragt und zum Vor-
zeigen deſſelben aufgefordert werde. Dieſem
Begehren widerſetzte ſich jedoch van der Werft,
indem er erklarte, daß ſeine Tochter durch den
anzen Vorfall ohnehin ſchon tief genug er-
chuttert ſey daß man es folglich ihrer Ge-

fundheit wegen nicht wagen duürfe, ſie aufs
neue zu erſchrecken; auch ware es ſehr leicht,
den fraglichen Umſtand ohne ihr Wiſſen zu
ermitteln, er ſey daher erbötig, dieſe Unter-
ſuchung auf ſich zu nehmen, und das Reſultat
derſelben der Behörde alsdann geziemend
mitzutheilen.

Die unverkennbare Seelenangſt, womit
van der Werft ſeine Weigerung vortrug, be-
wog den Beamten, ihm gelaſſener, als dies
ſonſt vielleicht der Fall geweſen waäre, das
Unſtatthafte derſelben begreiflich zu machen;
er bewies ihm, daß ſeine Pflicht hier die

ſtrengſte Unterſuchung heiſche, daß alles dar-
auf ankomme, den Räuber ſeines Eigenthums
zu entdecken, damit der Verdacht keinen Un-
ſchuldigen treffe; daß das vorgefundene Stuck
Zeug, welches unmöglich durch Zufall an dieſen
Ort gekommen ſeyn könne, auf eine zu ſichere
Spur leite, um dieſelbe nicht auf das aufmerk-
ſamſte zu verfolgen, und endlich, daß er dies
Verfahren nicht nur ihm ſelbſt, ſondern auch
ſeinen Untergebenen, ja allen Einwohnern der
Stadt Amſterdam ſchuldig ſey.

Der Ernſt, womit der Beamte ſprach, ſo
wie die Gerechtigkeit ſeiner Forderung, die
ihm wider Willen einleuchten mußte, machten
den unglücklichen Handelsherrn verſtummen;
man verließ hierauf dieſen Schreckensort, und
begab ſich nach Eliſabeths Wohnzimmer, das
der Beamte jedoch nur in Begleitung ihres
Vaters zu betreten verſprach.

Eliſabeth hatte ſich indeſſen wieder erholt
blaß wie eine Leiche lag ſie auf dem Sopha,
ihr ſchönes ſchwarzes Haar hing in wilder
Unordnung um Stirne und Nacken; ſchwere
Seufzer hoben von Zeit zu Zeit ihre Bruſt,
ein krampfhaftes Zucken zeigte ſich an dem
kleinen feſt geſchloſſenen Munde, und die
ſtarren thranenloſen Augen hafteten unbeweg-
lich am Boden, als wenn er ſich öffnen, als
wenn er ſie aufnehmen ſollte mit ihrem tiefen,
namenloſen Leid. Dieſer Zuſtand war allen
denjenigen, die ſie umgaben, rathſelhaft; ſelbſt
ihre treue Dienerin Anna konnte nicht begrei-
fen, was die theuere Gebieterin ſo gewaltſam
erſchuüttere. Freilich mochte der Verluſt des
Vaters groß, mochte nicht leicht zu verſchmer
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zen ſeyn; allein Eliſabeth hatte ja früher oft
geaäußert, daß Armuth in ihren Augen kein
Unglück ſey, daß es ihrer Ueberzeugung nach
noch weit haärtere, noch weit ſchmerzlichere
Leiden gebe. Anna war daher außer Stande,
ſich gerade jetzt die anffallende Verzweiflung
ihrer Gebieterin zu erklaren, und bemühte
ſich umſonſt, die wahre Urſache derſelben zu
errathen.

Van der Werft, dem man die Wiederher-
ſtellung ſeiner Tochter bereits gemeldet hatte,
trat jetzt von dem Beamten begleitet in ihr
Gemach. Eliſabeth fuhr erſchrocken auf, als
ſie die Nahenden erblickte, und bedeckte gleich
ſam abwehrend ihr Geſicht mit beiden Handen.
Herr Andreas bat ſie jedoch, ſich zu beruhigen,
indem er ihr verſicherte, daß ſie blos gekom-
men wären, um ihr einige Fragen vorzulegen,
deren grundliche Beantwortung durch die Um-
ſtande nothwendig geworden waren. Dieſe
Worte vermehrten Eliſabeth's Unruhe, ſtatt
ſie zu mindern mit befremdender, faſt unna-
turlicher Heftigkeit entgegnete ſte, daß ſie
durchaus nicht im Stande ſey, auch nur die
allergeringſte Auskunft uber etwas, ſey es
was es wolle, zu geben, daß der Schrecken uber
das Geſchehene zudem ihren Korper ſo ſehr
erſchuttert habe, daß ſie kaum ihrer Beſinnung
machtig ſey, und folglich bitten müſſe, von je-
der Einmiſchung in die traurige Unterſuchung
ein fur allemal verſchont zu bleiben.

Daß Eliſabeth's ſonderbares Benehmen,
die Verwirrung, in welcher ſie ſich befand, die
Angſt, mit der ſie allen Fragen auszuweichen
ſuchte, den Verdacht des Polizeibeamten ver-
mehren mußte, war natuürlich. Er bat daher
Herrn van der Werft, ihm Kraft ſeines Am-
tes, den Fortgang des Geſprachs allein zu
uüberlaſſen und wandte ſich hierauf mit der Er
klaärung an Eliſabeth, daß das Geſetz ihr die
Nothwendigkeit auflege, ſeine Fragen zu
beantworten, und daß er ſie deshalb belaſti-
gen müſſe, ſo unangenehm ihm, ihr gegenüber,
die Erfüllung dieſer ſtrengen Pflicht auch ſey.
Kaum athmend, in einer nicht zu verbergen-
den inneren Aufregung, wiederholte die Jung-
frau ihre Weigerung auf's neue: ſie beſtand
darauf, nicht nur jeder genugenden Ausſage
unfähig, ſondern in ihrem gegenwärtigen Zu-
ſtande ſogar des Erinnerungsvermögens be-
raubt zu ſeyn. Nun endlich ſah der Beamte

ſich gezwungen, einen entſcheidenden Schritt
zu thun er zog das bisher verborgen gehal-
tene Stück Zeug hervor, trat raſch auf ſie zu,
ſah ſie ſtarr an und ſagte: „So werden Sie
doch mindeſtens hieran einen Theil Jhres
Eigenthums erkennen, das durch den Ort,
wo es gefunden ward, zu Vermuthungen be-
rechtigt, die er wollte weiter ſprechen,
allein ſchon ſank Eliſabeth zum zweitenmale
ohnmächtig nieder ihr erſchrockener Vater
rief nach Huülfe, der Beamte aber ſſprach, mit
einem Blicke auf den unglücklichen Hausherrn,
das fürchterliche Wort: „ſchuldig,“ beor-
derte ſeine Untergebenen, die Leidende vor der
Hand in ihrem eigenen Zimmer zu bewachen,
bis ihr Geſundheitszuſtand eine nähere Unter-
ſuchüung erlaube, und entfernte ſich alsdann,
um dem Gerichte die Ergebniſſe ſeiner Bemu-
hungen mitzutheilen.

Es wurde vergebens ſeyn, den Schmerz
des bejammernswerthen Vaters über die gräß-
liche Entdeckung, die ihm bevorſtand, ſchildern
zu wollen eben ſo wenig laßt ſich die ſtumme
Verzweiflung Eliſabeth's beſchreiben, die,
nachdem ſie wieder zu ſich ſelbſt gekommen,
lautlos vor ſich hinſtarrte, ohne weder ihrem
tief gebeugten Vater, noch der troſtloſen Anna
auf alle ihre Fragen auch nur eine Sylbe zu
erwiedern. Keine Bitte vermochte ſie zu rüh
ren, keine Thrane die eiſerne Rinde zu löſen,
die ihr Herz umſchloſſen zu haben ſchien nur
die ſchmerzlich gerungenen Hände, die ſie von
Zeit zu Zeit zum Himmel erhob als wolle ſie
Hülfe von Oben erflehen, verriethen, daß in
ihrem Körper noch Leben wohne, in allem
Uebrigen aber glich ſie einer ſchonen, bereits

erſtarrten Leiche.
Fortſetzung folgt.

Der Mäßigkeitsverein,
Es laßt ſich wohl vorausſetzen, daß die Grün-

dung des erſten Mäaßigkeitsvereins in hieſigem
Kreiſe, wovon in Nr. 3. dieſes Blattes offi-
ceielle Nachricht gegeben wurde, ein alkgemei
neres Jntereſſe erregen wird. Damit nun den
mit der Sache Unbekannten es nicht an deut-
licher Vorſtellung fehlen möge, was ein ſolcher
Verein eigentlich ſey, und beſonders zur na
hern Nachricht für Alle, die ſich etwa anſchlie-
ßen oder nachfolgen wollen, werden hier die
Statuten des erwähnten, in Frankleben
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und Runſtädt ſeit dem 4. December vorigen
Jahres beſtehenden Vereines öffentlich mitge-theilt, Sie lauten alſo:

1. Wir Unterzeichnete haben uns uber-
zeugt, daß der Genuß des Branntweins und
aller ahnlichen geiſtigen Getranke, wie er jetzt
zur ne Sitte gewordeun, in ſehr viel
facher Hinſicht ſchaädlich und gefahrlich iſt.

2. Wir bedauern das Unheil fur Leib und
Seele, welches offenbar bei vielen unſerer
Mitchriſten dadurch angerichtet wird, und
möchten gern nach Chriſtenpflicht etwas bei-
tragen zur Hülfe in dieſer allgemeinen, immer
zunehm enden Gefahr und Noth unſeres Volkes.

Wir glauben dem Zeugniſſt ſo vielerAergte- daß der Branntwein eigentlich nicht

nährt, und, wie man behaupten will, ſtärkt,ſondern vieiwerhr den Körper durch kunſtliche

Aufregung erſchlafft, daß alſo ſicherlich ſein
öfterer Genuß der Geſundheit nur ſchaden
kann.

4. Wir ſind ferner überzeugt, daß dieſes
Getrank, wie in fruherer Zeit, ſo auch jetzt
wieder recht gut entbehrt werden ſann und
daß nur die ganzliche Enthaltung davon einen
Jeden vor Schaden und Gefahr bewahrt;
weil ſich ja gar nicht beſtimmen läßt, wieviel
erſt oder wie wenig ſchon ſchädlich und und
lich ſey, und weil auch den Mäaßigen die Ver-
fuührung zum Uebermaaß allezeit nahe liegt.

5. Wir wollen endlich auch nicht, daß, die
da ſuündigen, ſich in ihrer thörichten Art auf
unſer Beiſpiel berufen konnen, als hatte der
Unterſchied zwiſchen uns und ihnen nicht ſo
viel zu bedenten ſondern wir wünſchen zumallgemeinen Beſten allen Trinkern ſolche Ent-
ſchuldigung zu benehmen und durch die That

zu beweiſen, daß man leben und beſtehen kann,
ohne das mit ſo viel Unheil zuſammenhan-
gende, wenigſtens immer bedenkliche Getrank.

6. Aus allen dieſen Gründen beſchließen
wir Unterzeichnete freiwillig Folgendes
1) Wir wollen ſelbſt fur unſre Perſon in der

Regel uüberall gar keinen Branntweinoder ahnliche Getraänke mehr trinken, aus-

genommen in ganz beſondern Fallen, ent-
weder als Arznei, oder wo wirklich nichts
Anderes für augenblicklich dringendesBedürfniß zu haben wäre. Doch ſoll
unſer Gewiſſen die Nothwendigkeit dieſer

ſeltenen Falle aufrichtig bedenken, und
keinesweges aus der Erlaubniß wieder
einen Mißbrauch machen.

2) Wir wollen unſern Kindern, Angehöri-
gen, Dienſtleuten und Allen, die fur uns
arbeiten, ebenſo in der Regel keinen
Branntwein mehr verabreichen. Bei den
Arbeitern jedoch ſollen denen unter uns,welche nach ern ſtlichem Verſuche mei-
nen, daß es durchaus nicht zu behaupten
ſey, einſtweilen noch ſeltene Ausnahmen
geſtattet bleiben.

3) Wir wollen auch Leute, die ſich öfters
betrinken, nicht in Dienſt und Arbeitnehmen oder behalten, ſo lange wir ir
gend Andre ha ben können.

4) Wir wollen ferner bei Gaſtereien jeder
Art, ſo wie bei Bewirthung von einzelnen

e bisherige Sitte verlaſſen, und
in unſerem Hauſe Niemanden geiſtigeDetranke vorfetzen.

5) Wir wollen endlich überhaupt nach Kräf-
ten, viel Jeder vermag, bei Andern
zur Ausbreitung dieſer unſerer Grund
ſatze mit zuwirken ſuchen, und namentlich
gegen de is Betrink en e an Ermahnung
und ernſtlicher Erklärung nicht fehlen
laſſen wo wir dazu Ge legenheit haben.

7. Wir wollen zwar ſonſt ehrbare Leute,
welche den maßigen Genuß und Verbrauch
geiſtige r Getränke beibehalten, deß halb nicht
ver Sunde anklagen oder weniger acht ten, ſo
lange ſie nicht mit uns ſich überzeugen können;
wir aber fuhlen uns verpflichtet nach unſrer
Ueberzeugung zu handeln, und wollen alleshier Verſprochene mit Gottes Hütfe getreulich

hatten
Wer von uns, die wir hier durch unſeres r Unterſchrift dieſen Maßigkeits-

verein geſ hloſſen haben, wieder andern Sin-
nes wur de, was hoffentlich nicht geſche hen
wird, ver ſeinen Austritt aus dem Verein
wiederum aufrichtig anzeigen.

Folgen die Unterſchriften
Endlich wird bei dieſer Gelegenheit noch

angezeigt, daß eine treffliche Volksſchrift vom
Paſtor Dr. Liebetrut: Nutzen und Scha-de des Branntweintr inkens, das Sremplar
zu 2 Sgr., in Frankleben auf der Pfarre zuhaben iſt.
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Edelmuth.Franzoöſiſche öffentliche Blätter theilten vor
einiger Zeit folgende Handlung von Aufopfe-
rung und Muth mit, welche dem Erzbiſchof
von Auch zur höchſten Ehre gereicht.

Zwei Hauſer ſtanden zu Auch in Flammen.
Aus dem einen derſelben ertönte der verzwei-
felte Angſtruf: „Rettet uns! rettet uns!““
Man hörte vorzuglich eine Stimme; es war
die einer Gattin einer Mutter, welche rief:
„„Rettet mein Kind!“ Der Erzbiſchof war
vor dem brennenden Hauſe angekommen. Er
hatte, ſo lange er konnte, mit den Loſchen-
den gearbeitet und die Menge aufgemuntert.

25 Louisd'or,“ rief er, „25 Louisd'or dem-
jenigen, der das Kind und ſeine Mutter aus
den Flammen rettet!“ Man hörte die Stimme
des Praälaten. Mehrere ſchienen entſchloſſen
und rückten vor gegen das brennende Gebaäude,
traten aber, die Flammen und den Qualm
furchtend, nach kurzem Verſuche zurück.
„„50 Louisd'or demjenigen, der diefe Frau mit
ihrem Kinde rettet!“ rief noch lauter der Erz-
biſchof. Die Menge hoörte, aber bewegte ſich
nicht weiter. Da ſah man bei dem Scheine des
Brandes den Erzbiſchof ein Tuch in einen Eimer
Waſſer tauchen, ſich damit umwickeln und eine
angelehnte Leiter beſteigen. Die ganze Menge
ward ergriffen bei dieſem Anblicke, fiel auf
ihre Kniee und heftete unverwandt ihren Blick
auf ihren hochherzigen Hirten. Sie ſah, daß
es ihm gelang, ein von Flammen umzuüngel-
tes Fenſter zu erreichen und dann ſah ſie
ihn nicht mehr. Aber bald erſchien eine
Gruppe am Fenſter es war der Erzbiſchof,
die Frau und das kleine Kind. O, welche
Freude bei dieſem Anblicke! Der Erzbiſchof
war, nachdem er das halbverbrannte Tuch
von, ſeinen Schultern geworfen hatte, auf die
Kniee gefallen, um im Gebete ſeinen Dank fur
die gelungene Rettung darzubringen. Hierauf
erhob er ſich und ſagte zu der armen, durch
den Brand zu Grunde gerichteten Mutter:
„Madame! ich hatte 50 Louisd'or demjenigen
verſprochen, der Sie retten wurde ich habe
ſie gewonnen, Jhnen ſchenke ich ſie.“

So gehe denn hin und thue desgleichen!
Luc. 10, 37.

Der Mordverſuch.
Neulich ſaß in einem Pariſer Theater ein

junger, wohlgekleideter Mann im Orcheſter.
Mitten unter der Auffuührung zieht er eine
große Piſtole aus der Taſche und zielt auf eine
Schauſpielerin, die eben aufgetreten iſt. Seine
Nachbaren halten ihm den Arm, aber er macht
ſich los und kehrt kaltblutig die morderiſche
Waffe gegen ihre Köpfe, ohne ein Wort zu ſa
gen. Die Frauen ergreifen die Flucht, die
Manner bucken die Kopfe, um der Gefahr zu
entgehen. Andere, Beherztere wollen uber
den Mörder herfallen. Plotzlich dreht er die
Piſtole gegen ſich ſelbſt und ſetzt ſie an den
Mund neuer Schrecken! Jetzt nimmt
er die Piſtole zwiſchen die Zahne und beißt
ein Stück davon Sie war von Chocolade.

Um aus werthvollen Kupferſtichen oder
Schriftdrucken die Flecke wegzubringen, welche
durch Naßwerden oder Wandfeuchtigkeit ent-
ſtanden, bediene man ſich folgenden Verfah-
rens: Der Kupferſtich oder der bedruckte Bo-
gen muß in ganz reinem Waſſer ſo lange blei-
ben, bis er völlig ausgelaufen und glatt
darauf liegt; dann kommt er in eine flache
Schuſſel, geraäumig genug, daß er ohne
Biegungen ausgebreitet werden kann. Die
Schuüſſel wird mit einer klaren Auflöſung von
Chlorkalk gefuüllt, durch Waſſer (zur Halfte)
verduünnt. Die Flecke verſchwinden nach we-
nigen Minuten; dann iſt der Bogen wieder
in reines Waſſer zu bringen, damit er ſich
vom Chlor abſpuhle, wonach er dann zwiſchen
reines Druckpapier gelegt wird, bis ſich die
Naſſe wieder ausgeſaugt hat.

Zuruf an den Winter.
Jmnmer wirf die weißen Flocken wieder,

Durch die ſchweren Dunſtgewolke nieder,
Rauher Winter! mit dem finſtern Blick,
Weißt du auch, Despoten muſſen weichen,
Auch du wirſt, wie ſie dein Ziel erreichen,
Fuhr uns jetzt nur zum Kamin zuruck!

Giebt es doch auch Mittel, dich zu kranken,
Deinen harten, ſtolzen Sinn zu lenken,
Der die arme Flora ſo bedrangt,
Auf der Flur, wie auf den Gartenbeete,
Iſt der Sitz der Holden wuſt und ode,
Jetzt von deiner Despotie beengt.

Alles ſchweigt nunmehr auf Thal und Wieſen,
Wo ſonſt murmelnd Bache ſich ergießen,
IJſt, verſcheucht, der frohe Hirt verſtummt;
Doch ſein Lied tont im erwarmten Stübchen,
Unterm, Schwaxm von Madchen und von Buübchen,
Groß und klein, wo manches Radchen ſummt!
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Landlich froh, ſitzt an dem lindnen Tiſche,

Ohne Braten, Fricaſſee und Fiſche,
Bei Kartoffeln, Kaſ' und ſchwarzem Brod,
Unterm Strohdach, in der kleinen Hutte,
Noch getreu der vaterlichen Sitte,
Ein vergnugtes Voölkchen, friſch und roth.

Ueberall, im groß und kleinen Kreiſe,
Bricht man deine Feſſeln kühn und weiſe,
Bald geſchäftigt, bald zum Zeitvertreib.
Comoödie, Redouten, Spiel und Taänze,
Schlittenluſt, gelehrte Clubs und Kranze,
Iſt ein Zauberring fur Mann und Weib!

Drum wirf krauſelnd deine Flocken wieder,
Schuützend, guf die jungen Saaten nieder,
Bis der holde Lenz die Fehde ſchließt,
Und aus dieſer duſtern Trauerhulle,
Die Natur, in ihrer Segensfulle,
Laächelnd uns, im Brautgewand begruüßt!

Räthſel.
Ich bin ein Haus, doch ohne Thuür und Fenſter.

Sind die Bewohner jung, ſind weiß ſie, wie Geſpenſter;
Das Alter ſchwarzet ſie. Drum iſt's nicht ausgemacht,
Daß jedes Alter ſtets grau oder weiß nur macht.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Senſemann.,

Meine letzte

litterariſche Vorleſung
(Göthe's Fauſt)

iſt der kalten Witterung wegen bis zum nach

ſten Dienstag den 13. d. M., verſchoben
worden. Merſeburg, den 6. Februar 1838.

Arthur Lutze.

Sonntag, den 11. Februar, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diagc. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Paſtor Gruner aus Beuna.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Wundarzt und Chirurg

der 4. Escadron Leonhardt ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Oeconomen Horſch ein

Sohn dem Lohnfuhrmann Bank eine Tochter dem
Handarbeiter Jahn ein Sohn dem Buürger und Haus
beſitzer Quente eine Tochter dem Handarbeiter Reichen
ein Sohn. Getrauet: der Zimmergeſell Graul
mit Jgfr. E. F. Kellermann von hier. Geſtorben:
der Poſtillon Zeißing, 43 Jahr alt; die jungſte Tochter
des Schneidermeiſters Langenhahn 5 Wochen alt;, der
jungſte Sohn des Malers und Lakirers Einicke, 19 Wo-
chen alt eine unehel. Tochter, im 4. Jahre eine unehel.
Tochter, im 3. Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Po-
lenz eine Tochter.

Altenburg. Geſtorben: der Forſtſecretarr
und Hausbeſitzer Weber, 60 Jahr 3 Wochen 2 Tage alt;
ein unehelicher Sohn 1 Jahr 3 Mon. 3 Wochen alt;
die Ehefrau des Hausbeſitzers und Fuhrmanns Wetzel,
634 Jahr alt die Ehefrau des Gartenarbeiters und
Hausbeſitzers Mehnert, 41 Jahr alt die nachgel. Wittwe
des in Leung geweſenen Huthmanns Flor, 73 Jahr alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.

We 1 15 bis 6Roggen 1 10 bis 1 13 9
Thlr. ſar. Pf. Thlr. ſgr. pf.

Gerſte wen 25 bis 1 d et

Safer iBekanntmachungen.
(87) Muhlen-Anlage. Der Muühlenbeſitzer Chriſtian Friedrich Schumann zu

Teuditz hat die Abſicht, auf einer ihm zugehörigen, in der Flur des Dorfes Tollwitz sub
Nr. 279. belegenen, öſtlich von den Teuditzer Pfarräckern und weſtlich von dem Grundſtücke
des Einwohner Gerlach zu Thalſchütz begrenzten einen Art von einer halben Hufe, eine neue
Bockwindmuhle zu erbauen.

Jndem ich dieſes Vorhaben, den geſetzlichen Beſtimmungen zu Folge, hierdurch zur
öffentlichen Kenntniß bringe, fordere ich alle diejenigen, welchen ein gegründetes Wider-
ſpruchsrecht gegen dieſe beabſichtigte Muhlenanlage zur Seite ſtehen ſollte, hiermit auf,
ihre Einwendungen laängſtens innerhalb 8 Wochen bei mir ſchriftlich anzubringen.

Später eingehende Vorſtellungen können nicht mehr beruckſichtigt werden.
Merſeburg den 26. Januar 1838.

Des Königl. Landrathsamts Verweſer ad int., Graf v. Keller.
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(88) Muhlen-Anlage. Es beabſichtigt der Bauergutsbeſitzer Karl Ferdinand

Seltmann zu Rodden in daſiger Flur und zwar auf einem ihm zugehörigen, im Flur-
buche mit Nr. 1. bezeichneten, zwiſchen Auguſt Pabſt und dem Piſſener Markraine bele
genen, Hufenſtücke eine Bockwindmühle zu erbauen.

Jch bringe dieſes Vorhaben hiermit zur öffentlichen Kenntniß und fordere alle die
jenigen, welche ein gegrundetes Widerſpruchsrecht hiergegen zu haben vermeinen, auf,
ſolches binnen hier und 8 Wochen bei mir geltend zu machen, indem auf ſpatere Ein
ſpruche nicht gerückſichtigt werden wird.

Merſeburg, den 26. Januar 1838.
Des Königl. Landrathsamts Verweſer ad int., Graf v. Keller.

(93) Die Wahl neuer Schiedsmänner betr. Da die dreijahrige Amtsfuh-
rung der hieſigen drei Schiedsmänner mit dem Monat Maärz d. J. zu Ende geht, ſo
müſſen an deren Stelle nach den Beſtimmungen des H. 8. der hohen Miniſterial- Verordnung
vom 11. April 1834 neue Schiedsmaänner gewählt werden.

Zur Wahl derſelben iſt und zwar fur das erſte und zweite Stadtviertel oder den
erſten Wahlbezirk

Montag, der Zwölfte Februar d. J.,
für das dritte und vierte Stadtviertel oder den zweiten Wahlbezirk

Dienstag, der Dreizehnte Februar d. J.
und für den Dom und die beiden Vorſtädte oder den dritten Wahlbezirk

Mittwoch, der Vierzehnte. Februar d. J.,
jedes Mal Vormittags Eilf Uhr,

zum Termine anberaumt, und laden wir hierdurch die Bürger der Bezirke ein, ſich in

lbgaben ihrer Stimmen zu bewirken.
Merſeburg, den 29. Jannar 1838.

De r M a get ſt r a t.
rSchießhauſe vor hieſigem Gotthardtsthore befindlichen Kegelbahn, ingleichen die darauf

ſtehenden vier Linden, werden hierdurch im Wege der öffentlichen Licitation zum Verkauf
geſtellt.

Zur Abgabe der Gebote iſt
Freitag, der 23. März d. J., Vormittags 11 Uhr,

von uns an Magiſtratsſtelle zum Termin anberaumt und liegen die Taxe und die Be-
dingungen des Verkaufs bei uns zur Einſicht aus.

Merfeburg, den 2. Februar 1838.

D e r M a g iſt r a t.

(94) Grundſtück Verkauf. Der Grundflächenraum der an dem vormaligen

(75) Scheunen- Verkauf. Die der Wittwe GEhriſtiane Eliſabeth Wirth zugehö-
rige, vor dem Sixti- Thore ohnweit der Papiermühle belegene Scheune sub Nr. 1038. ſoll

den 23. Februar d. J., Vormittags 10 Uhr,
verkauft, oder verpachtet werden, und erſuche ich zahlungsfähige Kauf und Pachtluſtige,
ſich zur angegebenen Zeit in meiner Wohnung in der obern Breitegaſſe Nr. 422. einzuſinden.

Merſeburg den 22. Januar 1838.
Der Juſtiz Commiſſarius Klinkhardt.

(85) Logis-Vermiethung. Jn der großen Rittergaſſe Nr. 568. iſt ein freund-
s Logis, eine Treppe hoch, beſtehend aus drei Stuben nebſt Kammern, Kuche, Keller ec.,liche

a
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ſowie auch Garkenbenutzung, von jetzt ab im Einzelnen oder im Ganzen an eine ſtille
Familie zu vermiethen und zu Oſtern d. J. ab ſogleich beziehbar.

Merſeburg den 26. Januar 1838.

(100) Logis-Vermiethung. Jn meinem Hauſe Nr. 321., der Ruſchmühle gegen-
uüber, ſind zwei Logis einzeln zu vermiethen und können von Oſtern 1838 an bezogen werden.

Merſeburg, den 4. Februar 1838. Andreas Frieß.
(97) Handklungs- Anzeige. Jtalieniſche Maccaroni und Bandnudeln, das Pfund

zu 33 Sgr., Facon-Nudeln, gelb und weiß, das Pfund 5 Sgr., Hollandiſchen Käſe mit
etwas Kümmel, das Pfund 3 Sgr., Portorico-Taback in Rollen, das Pfund zu 73 Sgr.,
ausgeſchnitten 8 Sgr. das Pfund, Bruſt-Canaſter, das Pfund zu 4 Sgr., Racahbont des
Arabes, Nr. 1. zu 10 Sgr., Nr. 2. zu 20 Sgr. das Pfund, erhielt eine neue Sendung
in vorzuglicher Guüte. Kirſch-Aquavit zu 4 Sgr. 4 Pf. das Quart, feinen weißen und
braunen Jamaica-Rum zu 20 Sgr. das Quart, ſo wie einen ſehr wohlſchmeckenden Weſt.
Rum zu 10 Sgr. das Quart, empfiehlt die Handlung von

Merſeburg, den 3. Februar 1838. H. M. Peterßen am Markt.
(to2) Anzeige. Die Opt. Ocul. Jnduſtrie- Anſtalt von Rathenow hat

nir ein Sortiment Brillen uberlaſſen, die ich zu folgenden Preiſen verkaufe: ein Stück
in Neufilber gefaßt 1 Thlr. 10 Sgr. ein Stück mit Horn und Neuſilber (ganz geeignet
für Damen) 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., ein Stück dop. Horn 1. Thlr. 10 Sgr., ein Stück in
f. Stahl 271. Sgr., in gewöhnlichem Stahl 20 Sgr.

Dieſe Anſtalt iſt in ſolchem Rufe, daß ihre Arbeiten der Beachtung werth ſind, und
wird von jetzt ab Niemand mehr genöthigt ſeyn, eine gute Brille außerhalb zu ſuchen,
denn der Vortheil, fur jeden Kaäufer iſt zu einleuchtend. Ganz armen Perſonen erlaſſe
ich den 4. Theil am Kaufpreiſe.

Merſeburg, den 5. Februar 1838. C. Maſcher.
(104) Anzeige. Wir kaufen alle Sorten HKleeſamen, ſo wie auch Thierkno-

chen in Parthieen und einzelnen Centnern zum höchſten Preis.
Kriegner et Peckolt in Merſeburg,

Burgſtraße Nr. 3.

(92) Anzeige. Einem hochgeehrten Publikum empfehle ich mich zu Anfertigung von
allerhand Tiſchlerarbeiten, mit dem ganz ergebenſten Bemerken, daß ich ſolche jederzeit
auf Beſtellung ſchnell und dauerhaft liefere. Auch ſteht mein Meiſterſtück, beſtehend aus
einem Mahagoni-Schreibeſecretair, zu verkaufen. Zugleich ſuche ich einen jungen Menſcherz
von guter Erziehung, welcher geſonnen ſeyn ſollte, die Tiſchlerprofeſſion zu erlernen er
kann ſogleich oder zu Oſtern antreten. Meine Wohnung iſt in der Johannisgaſſe Nr. 233.

Lerſeburg, den 1. Februar 1838. M. Hoffmann, Tiſchlermſtr.

(95) Tanzunterrichts- Anzeige.
Einem verehrungswürdigen Publikum diene hiermit zur Nachricht, daß auf des

Rathskeller ein neuer Lehrcurſus in den neueſten Contretänzen, Maſureck n. a. m. beginnt,
und iſt das Honorar für 20 Stunden 1 Thlr. Die Unterrichtsſtunden, welche von denen
fur die Kleineren getrennt ſind, finden von 7 bis 9 und von 8 bis 10 Uhr ſtatt. Für
die Kleineren beginnt ebenfalls ein neuer Eurſus, und beträgt das Honorar fur 80 Stun-
den 4 Thlr. 15 Sgr.
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Sollten Familien in der erhabenen Stickerei, in Verfertigung von Blumen, Buſen

nadeln, Diademen von Haaren, den Wunſch äußern, Unterricht zu nehmen, welchen meine
beiden Töchter ertheilen, ſo erſuche ich dieſelben, mich davon in meinem Logis bei Hrn.
Eberding in der Johannisgaſſe zu benachrichtigen.

Merſeburg, den 5. Februar 1838. Hayd, Tanzlehrer.

(103) Nicht zu überſehen!
Einem friedfertigen, feinen, wahrheitsliebenden und kunſtverſtandigen Manne, der ſich

auf eine ganz ſeinem Charakter angemeſſene Weiſe wenn auch ſtammelnd, in hö-
heren Cirkeln fur mich intereſſirt, meinen Dank mit der Bitte, folgende Stellen zu beachten:

Sirach Cap. 5. V. 14 17. und Cap. 20. V. 21. u. 26. Spr. Salom. Cap. 17. V. 28.
Lauchſtadt, den 1. Februar 1838. Hellermann.
(91) Gefunden. Ein Sack mit Salz iſt auf der Straße von Merſeburg nach

Halle gefunden worden. Derjenige, welcher ſich als Eigenthuümer deſſelben legitimiren
wird, kann ihn bei mir gegen Erſtattung der gehabten Verlage in Empfang nehmen.

Merſeburg, den 1. Februar 1838. Der Lohnfuhrmann Unger,
in der Saalgaſſe wohnhaft.

(101) Concert- Anzeige. Sonntag, den 11. Februar, findet in den bekannten
Rachmittagsſtunden im Saale des Burgergartens ein Concert ſtatt. Aufmerkſam mache
ich auf: „„der Maskenball in Kleinweltwinkel,“ großes Potpourri von G. Kunze, und
„Exinnerung an das Merſeburger Vogelſchießen,“ Schottiſch- Walzer von W. Braun.

Merſeburg, den 4. Februar 1838. Braun
(99) Abſchied. Bei meinem Abgange nach Potsdam ſage ich allen meinen Freun-

den und Bekannten nochmals ein herzliches Lebewohl und den innigſten Dank fur die
gute Aufnahme, welche mir während meines jetzigen kurzen Aufenthalts in meiner Vater-

ſtadt zu Theil wurde.
Merſeburg, den 7. Februar 1838. Dr. Buxbaum.

m

(96) Dank. Wir Unterzeichnete ſagen dem hochverehrten Herrn Dr. König un
ſern heißeſten Dank fur die Wiederherſtellung unſerer guten Mutter nach einer ſo ſchweren
Operation, da wir nächſt Gott nur ſeinen großen Erfahrungen ihre Geſundheit und ihr
Leben verdanken. Gott möge Jhnen, edler Menſchenfreund, reichlich Alles vergelten, was
Sie ſo uneigennuützig an unſerer guten Mutter gethan haben, und Jhnen zum Segen der
leidenden Menſchheit der Jahre noch recht viele verleihen.

Auch ſagen wir unſern herzlichen Dank Allen denen, die unſere gute Mutter während
ihrer ſchmerzhaften Krankheit unterſtützt haben möge Gott einen Jeden dieſer Menſchen-
freunde vor ſolchen Krankheitsfällen auf immer bewahren.

Merſeburg den 5. Februar 1838. Die Geſchwiſter Benke.
(983) Dank. Wir fuühlen uns verpflichtet, allen denen, welche an den uns betrof-

fenen Todesfalle meines guten Gatten und meines lieben Vaters, des Forſtſecretair Weber,
ſo herzliche Theilnahme zeigten und den Verſtorbenen zu ſeiner Ruheſtätte begleiteten, hier-
durch unſern waärmſten Dank zu ſagen. Sanft ruhe ſeine Aſche!

Merſeburg, den 3. Februar 1838., Die Hinterlaſſenen.
m
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